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Rei ten ist das Le ben für Mo ham med Du ra ni und sei nen Freund
Af zal. Die bei den af gha ni schen Jun gen ha ben nur ei nen Wunsch
– sie wol len am Buz ka shi, ei nem tra di ti o nel len Rei ter spiel, in Ka- 
bul teil neh men und vor dem Kö nig ih re Reit küns te zei gen.

Was ge schah bis her im ers ten Band »Der Rei ter des Kö nigs«?
Auf dem Weg nach Ma sar-i-Scha rif, wo sie aus ge bil det wer den
sol len, wer den sie von zwei ta dschi ki schen Räu bern über fal len,
doch sie kom men knapp mit dem Le ben davon.

Ei ner der Räu ber war Ha bi bul lah, der ein paar Mo na te spä ter
das gan ze Land in ei ne Re vo lu ti on führt, un ter der auch Mo ham- 
med zu lei den ha ben wird.

Doch erst ein mal er lebt er in Ma sar-i-Scha rif ei ne glü ck li che
Aus bil dungs zeit zu ei nem Buz ka shi-Rei ter, ei nem Tscho pon dez.
Dann naht der Tag, an dem die Mann schaft für das gro ße Wett- 
spiel in der Haupt stadt zu sam men ge stellt wird.

Mo ham med und Af zal müs sen sich im Kampf mit an de ren er- 
fah re nen Tscho pon dez mes sen, denn nur ei ner von bei den wird
nach Ka bul mit rei ten kön nen. Af zal schnei det in ei nem un be merk- 
ten Au gen blick Mo ham meds Sat tel gurt durch, so dass die ser vom
Pferd stürzt. Da durch ver liert er ge gen Af zal, ob wohl er ei gent lich
der bes se re Rei ter ist.

Doch der Mann schafts füh rer ahnt, dass hier falsch ge spielt wur- 
de und er laubt des halb Mo ham med, aus nahms wei se als Er satz- 
mann mit nach Ka bul zu kom men.

Auf dem ge fähr li chen Ritt über den Hin du kusch wer den die
Buz ka shi-Rei ter an ge grif fen, wo bei Mo ham med mu tig kämpft,
wäh rend Af zal sich fei ge ver steckt. Die ses ehr lo se Ver hal ten führt
da zu, dass die er bos ten Män ner Af zal davon ja gen und Mo ham- 
med nun sei nen Platz in der Mann schaft ein neh men darf. Af zal
aber schwört al len blu ti ge Ra che.
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In Ka bul er lebt der Jun ge aus ei nem ab ge le ge nen Ge birgs dorf
zum ers ten Mal ei ne gro ße Stadt und hört mehr über die an ge- 
spann te po li ti sche La ge und die In tri gen am Hof. Doch ihn in ter es- 
sie ren nur die Buz ka shi-Wett kämp fe.

Lei der ge winnt am Tag des kö nig li chen Buz ka shi nicht Mo ham- 
meds Mann schaft aus Ma sar-i-Scha rif, aber Mo ham med wird vom
Kö nig als bes ter Rei ter des Ta ges aus ge zeich net und von Prinz
Ali Ach med reich be schen kt.

Er kann nun als be kann ter Tscho pon dez die Rü ck rei se nach
Ma sar-i-Scha rif antre ten. Auf dem Heim weg er lebt er die gran di o- 
sen Na tur schau spie le im Tal von Ba miy an und den Schluch ten
des Hin du kusch. Ge bannt lauscht er abends am La ger feu er den
Er zäh lun gen der Män ner über die Schre cken, die Dschin gis Khan
in die sen Ge bie ten an ge rich tet hat.

Ei nes Nachts wer den sie wie der über fal len. Bei den Ban di ten ist
Af zal, der den Mann schafts füh rer Sher Wacht ang tö tet und Mo- 
ham med ver wun det. Au ßer dem raubt er Mo ham med die kost ba re
Fah ne, die ihm Kö nig Ama nul lah ge schenkt hat te.

Mo ham med wird in Ma sar-i-Scha rif wie der ge sund ge pflegt und
macht sich dann auf, um Af zal für den Mord an Sher Wacht ang
und den Raub der Fah ne zu be stra fen. Sein ge fahr vol ler Weg
führt auf der Spur Af zals bis nach Nuris tan, wo er den Ge jag ten
nur knapp ver fehlt, da für aber ei nen jun gen Mann und des sen
Schwes ter vor den schlim men Fol gen von Af zals Ta ten be wahrt.
Mo ham med ver liebt sich da bei in die jun ge Frau, Ta he ra, und
bricht zu sam men mit ihrem Bru der Aziz auf, um Af zal end gül tig zu
fan gen. Doch er muss nun vor sich tig sein, denn Af zal hat sich den
Re bel len Ha bi bul lahs an ge schlos sen. Die Re bel len aber sind da- 
bei, den Kö nig zu ver trei ben.
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Die Son ne über goss die Tä ler Nurist ans mit ihren glei ßen den
Strah len. Zie gen me cker ten und Häh ne kräh ten, in den we ni gen
Bäu men rausch te ei ne küh le Mor gen bri se und der Tau glänz te in
der letz ten Ro se des Jah res. Doch das fried li che Bild trog, denn in
Af gha ni stan herrsch te wie der ein mal Krieg.

Un ter Füh rung des ehe ma li gen ta dschi ki schen Räu bers Bat- 
scha-i-Saquao, der sich nun Ha bi bul lah Gha zi nann te, hat ten sich
Tau sen de von Män nern er ho ben und ver such ten, Ka bul zu er- 
obern. »Der Kö nig ist nach sei nem Be such in Eu ro pa vom Glau- 
ben ab ge fal len!«, hetz ten is la mi sche Geist li che, de nen die Re- 
form ver su che miss fie len. Im gan zen Land herrsch te ein blu ti ger
Bür ger krieg, den sich auch kri mi nel le Ban den für ih re pri va ten
Raub zü ge zu Nut ze mach ten. Nie mand war mehr si cher.

Dar über konn te auch die Idyl le in dem ab ge le ge nen nuris ta ni- 
schen Tal, in das es Mo ham med ver schla gen hat te, nicht hin weg- 
täu schen. Auch aus Nuris tan hat ten sich näm lich ei ni ge aben teu- 
er lus ti ge Män ner dem Auf stand an ge schlos sen, da man ih nen rei- 
che Beu te ver spro chen hat te. So konn te Af zal sei nem Jä ger Mo- 
ham med knapp ent kom men. Bei ih nen hat te Af zal näm lich vor- 
über ge hend Schutz vor Mo ham meds Ra che ge fun den, sie hat ten
Af zal zur Flucht ver hol fen. Doch Mo ham med hat te Ra che für den
Mord an sei nem Freund und Men tor ge schwo ren und er wür de
nie mals auf hö ren, den fei gen Af zal zu ver fol gen. Af zal wuss te das
ge nau.

Früh am Mor gen bra chen Mo ham med Du ra ni und Aziz auf nach
Ja lala bad. Sie hat ten am Vor abend noch lan ge be ra ten, wie und
wo sie Af zal am bes ten er wi schen konn ten. Da sie aber we nig
über Af zals wei te re Vor ha ben wuss ten, konn ten sie auch nicht viel
pla nen. Wie Mo ham med war Af zal einst ein Tscho pon dez ge we- 
sen, ein Mann, der für sein täg li ches Brot an den Buz ka shis, den
tra di ti o nel len, sehr ge fähr li chen Rei ter spie len, teil nahm. Er hat te
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sich aber ge gen Mo ham med und sei ne Buz ka shi-Ka me ra den ge- 
wandt und war von ih nen ver sto ßen wor den. Jetzt ver such te er
sein Glück als Räu ber. Der Bür ger krieg kam Af zal des halb ge ra de
recht.

»Er ist nach Ja lala bad ent kom men, dar an be steht kein Zwei- 
fel«, stell te Dhost Ul lul, der Va ter von Aziz und des sen Schwes ter
Ta he ra, fest. »Doch Ja lala bad ist in den Hän den der Auf stän di- 
schen, Bat scha-i-Saquao, der die Re bel li on ge gen Kö nig Ama nul- 
lah an führt, ist dort mäch tig. Ihr be gebt euch al so in gro ße Ge fahr.
Ich ver ste he ja, dass Mo ham med die sen Af zal wei ter ja gen will,
denn schließ lich hat die ser Schur ke Mo ham meds Sie ges ab zei- 
chen von dem Buz ka shi in Ka bul ge stoh len, das ihm der Kö nig
selbst ver lie hen hat. Schlim mer noch, die ser Hund hat ja auch
Sher Wacht ang, ei nen von Mo ham meds Ka me ra den, ge tö tet.
Aber du, Aziz, willst Du wirk lich …«, ver such te Dhost Ul lul vor sich- 
tig zu fra gen.

Aber Aziz woll te davon nichts wis sen. Er be teu er te hef tig: »Mo- 
ham med hat mich vor die sem Kerl ge ret tet und hat mei ne Eh re
wie der her ge stellt. Af zal hat ver sucht, Ta he ra zu ent eh ren und nur
die Gna de Al lahs hat das ver hin dert. Au ßer dem hät te er mich mit
sei nen Lü gen fast so weit ge bracht, sie ihm auch noch zur Frau
zu ge ben! Soll ich nun fei ge hier sit zen blei ben und Mo ham med al- 
lein dei ne Eh re und die mei ner Schwes ter ver tei di gen las sen?
Das kannst du nicht ernst haft von mir er war ten, Va ter!« Es war ei- 
ne Fra ge der Eh re und da mit war die ses The ma be en det. Ob Bür- 
ger krieg oder die Käl te des har ten Win ters, Aziz und Mo ham med
wa ren ent schlos sen, sich durch nichts auf hal ten zu las sen. Dhost
Ul lul lenk te schließ lich ein, ins ge heim war er so gar stolz auf den
Mut sei nes Soh nes. Doch ver lang te es sei ne grö ße re Er fah rung,
dass er die jun gen Män ner we nigs tens vor Ge fah ren warn te.

»Seid bit te vor sich tig! Af zal ist hin ter häl tig und er ist dort von
Freun den um ge ben, ihr aber seid Frem de. Be denkt, dass ihr au- 
ßer dem kei ne Ta dschi ken oder Turk me nen seid. Bat scha-i-
Saquao ver sucht mit sei nem Kampf, die Herr schaft der Pasch tu- 
nen zu be en den. Wir Nuris ta ni äh neln den Pasch tu nen in un se rer
Le bens wei se mehr als den Ta dschi ken und sind so ge wiss nicht
ih re bes ten Freun de. Auch wenn sich be reits ei ni ge von un se ren
Leu ten dem Bat scha an ge schlos sen ha ben, weil sie mit den Re- 
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for men des Kö nigs un zu frie den sind, will die Mehr zahl der Nuris- 
ta ni kei nen Krieg. Wenn ihr euch nach Ja lala bad be gebt, denkt
im mer dar an, dass dort je der eu er Feind sein kann. Traut kei- 
nem!«

Aziz hat te vor ge schla gen, dass sie bei de als jun ge Händ ler aus
Nuris tan auf tre ten soll ten. Mo ham med hat te dar auf hin sei nen Tur- 
ban mit ei ner nuris ta ni schen Woll müt ze ver tauscht und trug jetzt
am Gür tel ei nen Ka tri, den tra di ti o nel len Dolch der Nuris ta ni.

Auf ei nem Esel führ ten sie als Han dels wa re ei ni ge Ton ge fä ße
mit, da zu Holz schau feln, die Schu ruk ge nannt wur den, und ei ne
be son de re Art von schna bel för mi gen But ter ge fä ßen aus Wahl- 
nuss holz, von Ta he ra als Ga nol kal chik be zeich net. Au ßer dem ei- 
nen Sack voll Nüs se und ge trock ne te, wil de Wa chol der bee ren.

»Das sieht sehr über zeu gend aus«, mein te auch Pur dan Jan,
ein Vet ter von Aziz und Ta he ra, der Mo ham med zu vor bei sei ner
Jagd nach Af zal be glei tet hat te. Er hat te ih nen auch ge hol fen, die
Han dels wa ren noch am Abend zu sam men zu su chen. Dhost Ul lul
und Mo ham med hat ten sie ge mein sam be zahlt.

»Viel leicht macht ihr ja noch ein gu tes Ge schäft?« lach te Pur- 
dan, be vor er sich von ih nen ver ab schie de te.

Auch von Ta he ra nah men die bei den jun gen Män ner Ab schied.
In ei nem un be ob ach te ten Au gen blick flüs ter te die jun ge Frau Mo- 
ham med zu: »Ich bit te dich, Mo ham med, pass auf mei nen Bru der
auf. Und be stra fe Af zal! Auch wenn er frü her dein Freund war, du
weißt, was er mir an tun woll te. Sor ge da für, dass er nie mals hier- 
her zu rück kommt, denn be vor ich zu las se, dass die ses Scheu sal
Hand an mich legt, ster be ich lie ber!«

Noch lan ge nach dem sie los ge rit ten wa ren, muss te Mo ham- 
med an Ta heras Wor te und an ih re schö nen, un ge wöhn li chen Au- 
gen den ken.

In Cha ga Se raj er fuh ren sie, dass Af zal am gest ri gen Tag in
höchs ter Ei le durch die Stadt ge rit ten war und sich noch nicht ein- 
mal nach sei nen vor he ri gen Be glei tern er kun digt hat te.

Aziz höhn te: »Er ist tat säch lich so ein Feig ling, wie du ge sagt
hast. Er hät te uns doch ei nen Hin ter halt le gen und uns aus dem
Sat tel schie ßen kön nen. Ich ha be wäh rend des gan zen Rit tes so
et was er war tet. Aber er läuft statt des sen davon.«
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»Er ist trotz dem ge fähr lich«, warn te Mo ham med. »Sei ne Lis tig- 
keit hast du ja schon zu spü ren be kom men.«

Mo ham med hat te es nun auch nicht mehr so ei lig. Er war si- 
cher, dass er ei nes Ta ges Af zal ge gen über ste hen wür de. Aber die
La ge im Land mach te ihn nach denk lich. Die letz ten Nach rich ten
be sag ten, dass die gan ze Pro vinz von Ja lala bad in den Hän den
der Auf stän di schen war und die Ar mee des Kö nigs nicht nur ver- 
geb lich ge gen die Re bel len kämpf te, son dern dass ei ni ge Ab tei- 
lun gen des Hee res sich be reits auf lös ten oder zu den Geg nern
des Kö nigs über lie fen.

Für ihn aber war es hier si cher sehr ge fähr lich, da er vom Kö nig
und sei nem rei chen Schwa ger Sar dar Ali Ach med Loy n ab Khan
als bes ter Buz ka shi-Rei ter aus ge zeich net wor den war.

Mo ham med wag te es je doch nicht, Aziz die se Ge dan ken mit zu- 
tei len, um nicht als Feig ling zu gel ten. So rit ten sie schwei gend
den Ku nar-Fluss ent lang.

In der Mas se der schwer be waff ne ten Män ner in Ja lala bad fie len
sie kaum auf. Mo ham med ach te te dar auf, dass sie in ei ner an de- 
ren Her ber ge un ter ka men als auf sei ner Hin rei se. Hier kann te sie
nie mand und so konn ten sie sich frei be we gen.

Von den vor aus ge gan ge nen Kämp fen sah man in den Stra ßen
nur we nig, doch der Pa last Se raj-ul-Emart war nie der ge brannt
und ge p lün dert wor den. Die kost ba ren Tep pi che so wie Gold- und
Sil ber ge gen stän de aus dem Pa last wur den nun oh ne Hem mun- 
gen im Ba sar zum Ver kauf an ge bo ten. Mo ham med woll te von den
ge raub ten Din gen nichts ha ben, aber Aziz dach te da an ders.

»Was soll’s, Kriegs beu te ist Kriegs beu te«, mein te er la chend.
»Ich bin nicht hier, um über das Glück oder Un glück ir gend ei nes
Kö nigs Trä nen zu ver gie ßen.«

Ob wohl sie meh re re Ta ge her um lie fen und über all »Die feins ten
Nüs se Nurist ans« und »Wa chol der bee ren, Wa chol der bee ren!«
feil ge bo ten hat ten, war kei ne Spur von Af zal zu se hen.

Schließ lich er zähl te ih nen ein äl te rer Krie ger aus dem Stamm
der Schin wa ri, der die er beu te te Fell müt ze ei nes Of fi ziers trug:
»Die Män ner des Bat scha mar schie ren auf Ka bul. Die Mul lahs,
die Geist li chen, ha ben ihn zum Füh rer der is la mi schen Be we- 
gung, zum Amir, er ho ben. Von über all strö men ihm nun Män ner
zu.« Und sich sei nen schwar zen Schnurr bart strei chend, füg te er
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hin zu: »Al lah ist groß! Ama nul lah hat ihn ge läs tert, er wird be straft
wer den!«

Am Abend sa ßen die bei den Freun de in ei nem Tee haus und be- 
rat schlag ten lei se. »Was sol len wir tun?«, frag te Aziz ent mu tigt.
»Af zal scheint nicht hier zu sein. Wir müss ten wohl nach Ka bul
rei ten, doch war um soll ich mich in ei ne Schlacht be ge ben?«

Mo ham med schwieg und trank sei nen hei ßen Tee in klei nen
Schlu cken. Es war klar, dass er sich ir gend wie ent schei den muss- 
te. Auch ihm war nicht wohl bei dem Ge dan ken, sei ne pri va te
Feh de mit ten in ei nem Bür ger krieg zu füh ren. An de rer seits woll te
er auch nicht auf ge ben. Er hat te in Ma sar-i-Scha rif ge schwo ren,
nicht zu rück zu keh ren, bis sei ne Ra che aus ge führt wor den war.
Und er hat te das auch Ta he ra ver spro chen.

Lei se er klär te er das Aziz und ent schied dann: »Ich wer de mor- 
gen nach Ka bul auf bre chen. Wenn ich sonst nichts er rei che, dann
kann ich im mer noch für den Kö nig ge gen den Bat scha kämp fen.
In di rekt kämp fe ich da mit auch ge gen Af zal. Viel leicht läuft er mir
so vor die Flin te.«

»Die Wahr schein lich keit da für ist wohl mehr als ge ring«, mein te
Aziz kopf schüt telnd. Er woll te sich Mo ham meds Vor ha ben nicht
an schlie ßen.

Am Abend in der Her ber ge emp fing sie der Wirt mit deut lich un- 
freund li chem Ge sicht. Er nahm die bei den bei sei te und flüs ter te:
»Es hat sich je mand nach euch er kun digt. In die sen un ru hi gen
Zei ten ist das nicht gut. Ich weiß nicht, wer ihr seid, will es auch
gar nicht wis sen. Aber Är ger kann ich hier nicht ge brau chen!«

Mo ham med frag te den Wirt aus, doch der woll te sich nicht mehr
dar an er in nern kön nen, wie der Fra ger aus ge se hen hat te. Nur ei- 
nes ließ er durch bli cken – je schnel ler Aziz und Mo ham med ver- 
schwin den wür den, um so bes ser. Als Mo ham med ihm ver si cher te,
dass sie am nächs ten Mor gen auf bre chen wür den, be ru hig te sich
der Wirt wie der et was und bat Al lah um ei nen fried li chen Schlaf
für sie.

Ihr Zim mer war klein und dun kel. Auf dem Fuß bo den aus ge- 
stampf tem gelb lich brau nem Lehm stan den zwei wa cke li ge Bet ten.
Die ge floch te nen Lie ge flä chen hat ten Lö cher und der höl zer ne
Fens ter la den klap per te im Wind. Als Mo ham med ihn fest klem men
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woll te, warn te in Aziz la chend: »Vor sicht, er hängt nur an ei nem
Fa den. Wenn du ihn an fasst, wird er zu Staub zer fal len.«

Die Tür zu ihrem Zim mer war aus ro hen Bret tern zu sam men- 
gen agelt und quietsch te er bärm lich in den An geln. Durch die Rit- 
zen pfiff der ei si ge De zem ber wind. Sie hüll ten sich fest in ih re
Män tel und zo gen die De cken bis zur Na sen spit ze. Mo ham med
aber konn te lan ge nicht ein schla fen. Bald hör te er Aziz schnar- 
chen.

Auf der Stra ße ebb te der Lärm ab, und auch im Hof des Gast- 
hau ses brüll te nur noch ab und zu ein Ka mel, sonst war al les
fried lich. Nur der Wind, der ei sig von den Hän gen des Safed-Koh-
Ge bir ges weh te, rüt tel te an den Mau ern.

Was soll te er nur tun? Es schien aus sichts los, Af zal in ei ner
Ban di te nar mee fin den zu wol len. Und soll te die ser Bat scha-i-
Saquao Er folg ha ben, dann konn te ihm Af zal viel leicht so gar in
Ma sar-i-Scha rif ge fähr lich wer den.

Und Ta he ra? Wür de Af zal sie sich nicht ho len wol len? Sie war
schön und Af zal hat te schon ein mal ge zeigt, dass er sie be sit zen
woll te. Nein, das woll te Mo ham med nicht zu las sen. Und lang sam
ge lang te er zu der Über zeu gung, dass er tat säch lich auch in Ka- 
bul ge gen den Ban di ten kämp fen muss te. Ihm ka men die Ge- 
schich ten in den Sinn, die Sher Wacht ang er zählt hat te, der al te
An füh rer der Buz ka shi-Mann schaft, den Af zal ge tö tet hat te. Ja,
wie hät te wohl sein le gen dä rer On kel Tschu lup Khan ge han delt?

Er er in ner te sich, dass Sher Wacht ang ihm ein mal er zählt hat te:
»Ei nes Ta ges ritt mein On kel Tschu lup Khan von Ja lala bad nach
Ka bul. Er ver folg te ei nen Ban di ten. Doch er hör te bald, dass der
Ban dit vie le Män ner bei sich hat te und es sehr ge fähr lich sei, sich
in sei ne Nä he zu wa gen.

Mein On kel Tschu lup Khan ließ sich durch sol ches Ge schwätz
na tür lich nicht auf hal ten. Er ritt übers Ge bir ge und kam noch vor
den Ban di ten dort an. Er sam mel te ein paar Män ner um sich und
zog mit ih nen den Räu bern ent ge gen. Nach ein paar Schüs sen
lie fen die Ban di ten davon, aber Tschu lup schnapp te sich sei nen
Geg ner und warf ihn zu Bo den. Der Ban dit win sel te um Gna de,
und Tschu lup, der ge ra de gut ge launt war, ver sprach ihm, sich
das durch den Kopf ge hen zu las sen. Am nächs ten Tag ket te te er
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den Ban di ten so an ei nen Esel, dass er dem Esel im mer auf al len
Vie ren fol gen muss te.

›Du hast dich wie ein Hund ver hal ten, nun lau fe auch wie ein
Hund‹, sag te er zu dem Ban di ten, dann trieb er ihn und den Esel
auf den Ba sar und ver kauf te das selt sa me Ge spann. Esel und
Ban dit sol len noch jah re lang durch das Land ge zo gen sein, wo bei
selt sa mer wei se der Esel wie ein Mensch zu flu chen lern te, wäh- 
rend der Ban dit wie ein Esel ›Ii haaa‹ schrie.«

Ar mer Sher Wacht ang, nur er hat te sol che Ge schich ten er zäh- 
len kön nen. Und wie der stieg die Wut auf Af zal in Mo ham med
hoch. Plötz lich hör te er ein Ge räusch. Je mand ver such te, die Tür
zu öff nen. Ge schmei dig glitt Mo ham med so fort aus sei nem Bett
und weck te lei se Aziz. Sie zo gen has tig ih re Sät tel auf die Bet ten
und zer knüll ten ih re Män tel und De cken so, dass man dar un ter
ein paar Schlä fer hät te ver mu ten kön nen. Dann husch ten sie in
die dunk len Ecken ne ben der Tür und war te ten mit dem Dolch in
der Faust. Das al les hat te nur we ni ge Au gen bli cke ge dau ert.

Jetzt hör ten sie lei se Stim men vor der Tür. Dann be weg te sich
der Tür rie gel mil li me ter wei se. Of fen bar schob ihn je mand von
drau ßen mit ei nem Mes ser zur Sei te. Als die Tür sich öff ne te, war
trotz der Vor sicht der Ein dring lin ge ein lei ses Quiet schen zu hö- 
ren.

Der Wind über tön te es je doch fast ganz, nie mand sonst im
Haus wür de et was hö ren. Wä re Mo ham med nicht wach ge we sen,
dann hät ten die Ein dring lin ge sie si cher im Schlaf über rascht.

Als die Tür halb of fen stand, schli chen zwei Män ner ins Zim mer.
Je der stell te sich vor ein Bett und im glei chen Mo ment stie ßen sie
zu. Noch ehe die Ein dring lin ge aber merk ten, dass in den Bet ten
nie mand lag, wur den sie von hin ten an ge grif fen. Aziz und Mo ham- 
med schlu gen sie nie der, wo bei Aziz mit sei nem Dolch ge hö rig
nach half.

Die Frem den wa ren so über rascht, dass sie kei nen Laut von
sich ga ben. Wäh rend Aziz sie mit sei ner Waf fe in Schach hielt,
zün de te Mo ham med ei ne Ker ze an. Vor ih nen am Bo den la gen
zwei Ta dschi ken in schmut zi ger und her un ter ge kom me ner Klei- 
dung. Au ßer ihren Mes sern hat ten sie kei ne Waf fen bei sich.

Als die Ein dring lin ge nun zwei Ge weh re auf sich ge rich tet sa- 
hen, be gan nen sie vor Angst zu zit tern und um Gna de zu win seln.
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Mo ham med band ih nen mit ihrem Tur ban schal die Hän de auf den
Rü cken und die Fü ße an die Bei ne der Bet ten. So wa ren die bei- 
den Ein dring lin ge wehr los.

»War um woll tet ihr uns er mor den?«, frag te Mo ham med sie.
Der mu ti ge re der bei den Ta dschi ken ant wor te te wim mernd: »O

Herr, das woll ten wir nicht. Wir sind nur zwei ar me Män ner, de ren
Frau en hun gern. Wir woll ten euch be steh len, um Brot kau fen zu
kön nen. Doch tö ten – nie mals!«

In sei nen Au gen lag Hin ter list und die Hoff nung, dass Mo ham- 
med auf die se al ber ne Ge schich te her ein fal len mö ge.

Aber Aziz fuhr ihn an: »So, nur Die be al so? Dann wer den wir
euch so fort die rech te Hand ab ha cken, wie man es mit Die ben
macht!«

»Gna de, Gna de!«, bet tel te der an de re.
Sein Ge fähr te zisch te ihn an, zu schwei gen und sag te frech zu

Mo ham med: »Wir ver lan gen, vor den Rich ter ge bracht zu wer den.
Wir wer den vor dem Mul lah al les er klä ren. Ihr dürft das Recht
nicht in eu re Hän de neh men!«

Mo ham med ver pass te ihm dar auf ei ne Ohr fei ge und er klär te:
»Du musst noch ei ni ges ler nen, Ta dschik. Ich brau che das Recht
nicht in mei ne Hän de zu neh men. Wir wur den nachts von euch in
un se rem Gast zim mer über fal len und ha ben euch in Not wehr ge tö- 
tet. Wie ge fällt dir das?«

Aziz rich te te de mons tra tiv sein Ge wehr auf den Ta dschi ken.
»Das wirst du nicht wa gen!«, stieß da der Mann zor nig her vor.

»Ha bi bul lah Khan wird dich be stra fen, du ver damm ter Spi on!«
Mo ham med und Aziz sa hen sich an. Es wa ren al so Män ner von

Bat scha-i-Saquao. Und sie bei de woll te man als Spi o ne hin stel- 
len. Be stimmt war Af zal für die sen An schlag ver ant wort lich.

Aziz mein te: »Komm, er le di gen wir sie. Die se Kre a tu ren kön nen
uns ge fähr lich wer den.«

Aber Mo ham med hielt ihn zu rück und flüs ter te ihm ins Ohr.
»Lass mich mit ih nen re den. Le bend kön nen sie uns viel leicht
noch et was nüt zen. Ich ha be ei ne Idee.«

Und zu den bei den Ge fan ge nen ge wandt sag te er laut: »So,
Ha bi bul lah Khans Män ner seid ihr? Das freut mich, al ler dings
nicht für euch. Ihr seid es näm lich, die ei nem Spi on auf ge ses sen
sind, und uns, den ge hei men Ge sand ten des Khans, ans Le ben
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woll tet. Wir ver fol gen die sen turk me ni schen Ver rä ter Af zal schon
seit Wo chen. Er hat sich das Ver trau en des Khans er schli chen. In
Wahr heit ver kauft er aber euch al le an Ama nul lah. Der Khan
selbst hat uns beauf tragt, nach Ver rä tern in sei nen Rei hen zu su- 
chen. Nun, euch ha ben wir schon ge fun den, er wird uns dank bar
sein und Euch auf hän gen! Ich möch te nur wis sen, wel che Mär- 
chen die ser Af zal euch Dumm köp fen auf ge tischt hat.«

Die Ge fan ge nen hat ten zu erst miss trau isch, dann im mer furcht- 
sa mer zu ge hört. Der Spre cher der bei den blick te Mo ham med und
Aziz ver schla gen an. Er schien Mo ham med nicht zu glau ben, war
aber schlau ge nug, die Ge schich te für sei ne Zwe cke zu nut zen.

»O Herr, wenn das so ist, dann lasst uns frei. Wir sind treue An- 
hän ger des Khans, wenn wir auch ge täuscht wor den sind.«

Mo ham med schüt tel te den Kopf. »Ihr seid Ver rä ter, ihr wer det
ster ben!«

Um sei nen Wor ten Nach druck zu ver lei hen, schlug er dem Ta- 
dschi ken mit sei nem Ge wehr kol ben so ge gen die Schlä fe, dass
die ser be wusst los zur Sei te kipp te. Der zwei te Ta dschi ke wim mer- 
te ängst lich und duck te sich vor dem er war te ten Schlag.

Mo ham med trat na he an ihn her an. Der Mann blu te te be reits
am Arm aus ei ner Wun de, die ihm Aziz mit sei nem Dolch zu ge fügt
hat te. Mo ham med deu te te mit dem Dolch auf die Ver let zung.

»Du blu test und du wirst noch aus mehr Wun den blu ten, wenn
du nicht die Wahr heit sagst. Wann und wo habt ihr die sen Af zal
ge trof fen?«

»Schon vor vier Ta gen, Herr! Er traf uns im Ba sar, wo al le An- 
hän ger des Khans sich ver sam mel ten.«

»Und was sag te er zu euch?«
»Er be schrieb euch bei de ganz ge nau und er klär te, dass ihr

Fein de des Is lam seid. Er gab uns je ein Sil ber stück und sag te,
wir könn ten uns eu re Pfer de und Waf fen neh men. Dann soll ten
wir als ge ach te te Män ner zu Ha bi bull ha Khan rei ten.«

Aziz schüt tel te den Kopf und sag te zu Mo ham med: »Ich hat te
mei nen Wert hö her als nur ein Sil ber stück ein ge schätzt. Die ser Af- 
zal ist nicht nur ein Spi on und Ver rä ter, er ist auch noch gei zig.
Und die se Dumm köp fe fal len auf ihn rein!«

Der Ta dschi ke be gann nun vor Angst fast zu wei nen und wim- 
mer te: »O Herr, un ser Feh ler war groß. Ja, wir sind dumm. Aber
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es ge schah doch nur in bes ter Ab sicht!«
»In bes ter Ab sicht?«, lach te Mo ham med und füg te mit Hohn

hin zu: »Ihr woll tet nur un se re Waf fen und un se re Pfer de ha ben.
Ha bi bul lah Khan war euch ganz egal. Das wird so wie so eu er To- 
des ur teil be deu ten!«

»Nein, nein, wir sind dem Khan treu er ge ben! Ver langt von uns,
was ihr wollt, wir wer den es tun!«, schrie der Ta dschi ke.

Aziz gab ihm ei nen Tritt und zisch te: »Lei se, du Idi ot. Willst du
al le we cken und die rech te Hand ver lie ren?«

Er schro cken schwieg der Mann und blick te Aziz und Mo ham- 
med ängst lich an. Mo ham med zwin ker te Aziz un auf fäl lig zu und
sag te dann ernst: »Ich ha be mir über legt, dass du viel leicht die
Wahr heit sagst. Ich wer de dich nun tes ten. Wenn du nicht lügst,
dann wer de ich viel leicht Gna de wal ten las sen. Al so, wo ist die ser
Af zal jetzt?«

Be reit wil lig ant wor te te der Mann. Die Hoff nung, un be scha det
aus die ser Sa che her aus zu kom men, lös te sei ne Zun ge.

»Er hat die Stadt schon vor drei Ta gen ver las sen und woll te zu
Ha bi bul lah Khan rei ten, um beim An griff auf Ka bul da bei zu sein.
Mehr weiß ich nicht.«

Mo ham med hät te gern ge wusst, wo sich der Bat scha-i-Saquao
jetzt auf hielt, doch er frag te nicht. Der Tad schi ke soll te wei ter hin
glau ben, dass er über al les schon Be scheid wuss te. Dar um sag te
er über le gen: »Das kann stim men. Nun gut, du kannst nach her
ge hen. Dein Freund ist lei der nicht so ein sich tig, er glaubt uns
nicht. Wie heißt ihr ei gent lich?«

»Ich bin Taldyk und er heißt Ka rim.«
»Gut, Taldyk, geh in Frie den und steh wei ter treu zu Ha bi bul lah

Khan. Ich wer de ihm von dir be rich ten. Über Ka rim kann ich dem
Khan al ler dings nichts Gu tes sa gen. Wir wer den ihn des halb noch
et was hier be hal ten.«

»O Herr, ich wer de euch prei sen bis ans En de mei ner un wür di- 
gen Ta ge!«, mein te Taldyk un ter wür fig, nach dem ihn Mo ham med
los ge bun den hat te. Er ver schwand schnell und rann te über die
nächt li che Stra ße davon. Ka rim war noch im mer be wusst los. Mo- 
ham med be fürch te te schon, dass er den Mann er schla gen hat te,
aber Ka rim war nur ohn mäch tig und at me te noch gleich mä ßig.
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Has tig pack ten Mo ham med und Aziz ih re Sa chen zu sam men.
Sie hat ten den Wirt schon am Abend be zahlt und konn ten des halb
jetzt so fort ver schwin den. Ka rim lie ßen sie ge fes selt in ihrem Zim- 
mer zu rück. Moch te man ihn so fin den, es war ih nen gleich gül tig.

Aziz hol te ih re Pfer de aus dem Stall. Den Esel hat ten sie mit al- 
len Wa ren am Vor tag noch güns tig ver kau fen kön nen. Sie sat tel- 
ten die Tie re has tig und be fan den sich schon vor der Stadt, als
der Mor gen grau te. Mo ham med zü gel te sein Pferd Na dim und
woll te sich von Aziz ver ab schie den. Aber der wink te är ger lich ab.

»Ich be glei te dich nach Ka bul. Glaubst du, nach die ser Nacht
wür de ich ein fach so ver schwin den? Af zal woll te uns bei de er mor- 
den las sen. Bei mei ner Eh re, ich wer de ihn be stra fen! Jetzt hält
mich nichts mehr zu rück! Wir wer den die sen räu di gen Hund ja- 
gen. Al so, auf nach Ka bul!«

Sie rit ten am Ka bul-Fluss ent lang, vor bei an der Ab zwei gung
nach Chahar bagh, ei nem klei nen Dorf aus fla chen Lehm häu sern
auf dem Weg zu der klei nen Ge birgs stadt Mecht ar Lam.

West lich von Chahar bagh mün de te der aus den Ber gen kom- 
men de Alin gar-Fluss in den Ka bul und ver misch te sein schäu men- 
des Quell was ser mit dem Ka bul, der grün lich aus den Schluch ten
des ma je stä tisch vor ih nen auf ra gen den Ge bir ges ström te. Auf
den Ber gen lag nun schon Schnee, nur ab und zu bra chen Fel sen
durch die wei ße Kris tall de cke. Im Was ser des im mer rei ßen der
wer den den Ka bul flus ses trie ben Eis stü cke.

Mo ham med und Aziz zo gen ih re Män tel fes ter um die Schul tern
und trie ben ih re Pfer de an. Vor Na dims Maul bil de te sich ein Reif- 
bart, denn der aus ge sto ße ne Atem des Pfer des wur de so fort zu
ei ner klei nen Wol ke und ließ sich dann schon ge frie rend auf dem
Kopf Na dims nie der. Mo ham med rieb dem Tier ab und zu das Eis
vom Fell, aber die Käl te und der nun auch dünn ein set zen de
Schnee fall mach ten sei ne Be mü hun gen zu nich te.

»Wo fließt der Ka bul fluss ei gent lich hin?«, frag te Mo ham med.
Aziz blick te über rascht auf, dass der Ka bul fluss durch Ka bul floss,
wuss te wohl je der, er merk te aber, dass Mo ham med mit sei ner
Fra ge vor al lem ein Ge spräch in Gang set zen und ge gen ih re
schwei gen de Mü dig keit an kämp fen woll te.

»Er quält sich nörd lich des Khai ber-Pas ses durch die Ber ge und
ver ei nigt sich im brei ten Del ta bei Pe scha war mit dem Pan j ko ra.«
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Aziz war mit sei nem Va ter ein paar Mal nach Bri tisch-In di en ge- 
rit ten, um in Pe scha war und Ra wal pin di zu han deln. Im Ge biet der
Eng län der gab es al les zu kau fen, vor al lem Waf fen. Aber die
Gren ze nach Af gha ni stan wur de von den In dern gut be wacht,
denn die Eng län der woll ten Af gha ni stan und sei nen Emir schon
seit Jahr hun der ten kon trol lie ren. Die stör ri schen Af gha nen ganz
zu un ter jo chen, war ih nen je doch nie ge lun gen.

Sie rit ten den gan zen Tag, im mer wei ter den Fluss hin auf. Die
Ge gend war men schen leer zu die ser Jah res zeit, nie mand moch te
sich den ei si gen Win ter stür men aus set zen.

Der Weg ent fern te sich nun et was vom Fluss, der sich ei ne tie fe
Schlucht ge gra ben hat te. Vie le Fel sen wa ren im Lau fe der Zeit in
die Schlucht ge stürzt, so dass sich das Was ser nun to bend ei nen
Weg um die se Hin der nis se her um such te und mit im mer neu er
Wucht ge gen die ge bors te nen Gra ni trie sen don ner te. Der al te Ka- 
ra wa nen weg zog sich nun auf hal ber Hö he zwi schen dem Fluss- 
bett und den Gip feln der nörd li chen Aus läu fer des Safed-Koh-Ge- 
bor ges hin.

Zur Rech ten die fast senk recht ab stür zen de Schlucht, zur Lin- 
ken den mit Fel sen über sä ten Steil hang, von dem je den Au gen- 
blick ei ne Ge röll-La wi ne ab ge hen konn te, tas te ten sich die Pfer de
vor wärts. Die Rei sen den ka men sehr lang sam vor an und merk ten
kaum, wie die Zeit ver ging. Er schro cken stell ten sie fest, wie es
schon Abend wur de, oh ne dass sie ei ne Her ber ge oder ir gend ein
Zei chen von Men schen ent de cken konn ten.

»Wir müs sen rasch ei ne ge schütz te Stel le fin den, be vor es dun- 
kel ist!«, rief Aziz und trieb sein Pferd an. »Wei ter zu rei ten wird zu
ge fähr lich.«

Nach ei ni gen Mi nu ten er hob sich vor ih nen ein rie si ger Fels bro- 
cken, hin ter dem sie vor dem ei si gen Wind ge schützt sein wür den.
Mo ham med ritt noch ein paar Me ter wei ter, um zu se hen, ob hin- 
ter der nächs ten Bie gung nicht ei ne bes se re La ger stel le in Sicht
war, aber er konn te nichts ent de cken. Al so kehr te er zu Aziz zu- 
rück, der mitt ler wei le ab ge stie gen war.

»Wir soll ten ein paar Stei ne auf schich ten, um rund her um et was
bes ser ge gen den Wind ab ge schirmt zu sein.«

Mo ham med nick te und führ te sei nen Hengst Na dim zu Aziz’
Pferd. Die bei den Tie re dräng ten sich eng an ein an der und wärm- 
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ten sich so ge gen sei tig. Ih re bei den Rei ter such ten nun in der Um- 
ge bung nach gro ßen Stei nen, die sie in ei nem Halb kreis auf ein an- 
der sta pel ten.

An ei ner Ecke des Fel sens er hob sich be reits der Rest ei nes
Mäu er chens. Of fen bar hat ten hier schon vor ih nen Wan de rer
über nach tet. Nach ei ner hal b en Stun de, es war mitt ler wei le völ lig
dun kel ge wor den, hat ten die bei den ei nen stel len wei se mehr als
ei nen hal b en Me ter ho hen Stein wall auf ge türmt.

»Das wird ge nü gen. Die Pfer de sol len sich hin le gen und wir
wer den uns an ihren Flan ken wär men«, sag te Aziz.

Ob wohl die bei den ab wech selnd hät ten wa chen müs sen, wa ren
sie so mü de, dass sie schon nach we ni gen Mi nu ten schlie fen. Mo- 
ham med be ru hig te sich da mit, dass in ei ner sol chen Nacht nie- 
mand un ter wegs sein wür de, Tier und Mensch wür den Schutz vor
der Käl te und dem schnei den den Wind su chen.

Die Nacht ver lief ru hig, ob wohl Mo ham med mehr mals er wach- 
te, wenn sich in das Sin gen des Win des und in das tief von un ten
kom men de Rau schen des Flus ses ein lau tes Pol tern misch te.

Fels bro cken lös ten sich und stürz ten kra chend in die Schlucht.
Aber er war zu mü de, um Angst zu ha ben, ob wohl er wuss te, dass
je den Au gen blick Ge röll auf sie nie der ge hen konn te.

Be vor sie ein ge schla fen wa ren, hat te er Aziz vor den Stein la wi- 
nen ge warnt, aber Aziz hat te ach sel zu ckend ge ant wor tet: »Wir
sind in Al lahs Hand. Hier gibt es über all Stein schlag, davor kannst
du dich nicht wirk lich schüt zen.«

Kurz be vor der Mor gen grau te, gab es ganz in der Nä he ei nen
fürch ter li chen Lärm. Mo ham med wur de so recht un sanft aus ei- 
nem schö nen Traum ge ris sen, ge ra de in dem Mo ment, als sich
sei ne und Ta heras Lip pen fast be rührt hät ten. Die Pfer de spran- 
gen auf und die bei den jun gen Män ner grif fen ver schla fen nach
ihren Waf fen. Aber ge gen die sen Feind konn ten ih re Ku geln nichts
aus rich ten.

Nur ei ni ge Me ter von ih nen ent fernt lag nun ein Fels bro cken auf
dem Weg. Hät te er nur ei nen ge ring fü gig an de ren Weg ge nom- 
men, wä ren sie nicht mehr am Le ben ge we sen. Die Angst war
nun doch so groß, dass sie sich nicht mehr zu schla fen trau ten.

»Lass uns auf bre chen«, mein te Aziz mit zit tern der Stim me. »Ich
kann jetzt so wie so kein Au ge mehr zu tun und die Pfer de auch
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nicht.«
Sie schüt tel ten den Schnee von ihren De cken ab und be frei ten

auch die Pfer de vom wei ßen Nass. Trock nen konn ten sie die Tie- 
re nicht, aber ein Trab wür de sie si cher er wär men.

Doch als sie auf ge ses sen wa ren und wei ter woll ten, stell ten sie
er schro cken fest, dass der Stein schlag ihren Weg ver sperrt hat te.

Mo ham med stieg ab und ver such te, den gro ßen Stein zu be we- 
gen, in dem er sei nen Ge wehr kol ben als He bel ein setz te, aber das
ge lang ihm nicht. Erst als Aziz sich mit da ge gen stemm te, rühr te
sich das Hin der nis et was. Er schöpft leg ten sie ei ne Pau se ein.

Är ger lich mein te Aziz: »Man müss te ein Seil ha ben, dann könn- 
te ein Pferd den Bro cken weg zie hen. Bei Al lah, ich wer de in Zu- 
kunft im mer ein Seil da bei ha ben!«

»Das nützt uns aber jetzt nichts, komm, lass uns wei ter ma chen.
Nur noch ein biss chen und der Weg ist pas sier bar.«

Aber es dau er te noch ei ne hal be Stun de, bis sie end lich wei ter- 
ka men. Mo ham med mur mel te er schöpft: »Hof fent lich geht das
nicht so wei ter, sonst kom men wir nie in Ka bul an!«

Doch sie hat ten Glück. Zwar war noch an meh re ren Stel len Ge- 
röll auf den Weg hin un ter ge fal len, aber man konn te dar über hin- 
weg stei gen. Nur an ei ner Stel le war es sehr ge fähr lich. Der Weg
war auf der hal b en Brei te ab ge stürzt und ein Wei ter kom men
schien kaum mög lich. Die bei den stie gen ab und führ ten die Pfer- 
de am Zü gel hin ter sich her. Eng an die Fels wand ge schmiegt,
tas te ten sie sich vor wärts. Je den ein zel nen Au gen blick fürch te ten
sie, im Schnee aus zu rut schen oder durch ei nen Fehl tritt des Pfer- 
des mit in die Tie fe ge ris sen zu wer den.

Da zu kam, dass sie nichts ge ges sen hat ten und der Hun ger ih- 
re Be we gun gen un si cher wer den ließ. Doch end lich war auch die- 
ses Hin der nis über wun den. Der Weg wur de et was brei ter und sie
konn ten so gar ab und an für ein paar Me ter in Trab fal len. So ging
es den gan zen Tag wei ter. Ih re Mä gen knurr ten und meist schwie- 
gen sie miss mu tig.

Am Abend sa hen sie schließ lich ein paar schwa che Lich ter vor
sich.

»Al lah sei Dank! Wir ha ben es ge schafft!«, ju bel te Aziz. »Das ist
hof fent lich Sa ro bi, ein klei nes Dorf am Fluss. Hier wer den wir si- 
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cher ei ne Tschaicha nah, ei ne Her ber ge, und ein Bett fin den.«
So war es dann auch. Zwar wur den sie miss trau isch be trach tet,

aber ih re Pfer de ka men in ei nen Stall und sie selbst er frisch ten
sich an damp fen dem Tee und fri schem Fla den brot. Da nach leis te- 
ten sie sich ei ne Scha le Reis mit Ro si nen.

Der Wirt wuss te nichts Neu es über die La ge in Ka bul, er in ner te
sich aber, dass vor ei ni gen Ta gen ei ne Grup pe von be waff ne ten
Män nern un ter der Füh rung ei nes Mul lah vor bei ge kom men war.

»Wa ren es Fein de des Kö nigs?«, frag te Mo ham med ihn arg- 
wöh nisch. Doch der Wirt war auf der Hut und be haup te te, nichts
wei ter zu wis sen.

»Sie ha ben hier ge ges sen und über nach tet – mehr weiß ich
nicht. Ich bin nur ein Wirt und bei mir fin det je der got tes fürch ti ge
Mann ei ne Her ber ge. Sei ne Ge schäf te in ter es sie ren mich dann
nicht.«

Aziz und Mo ham med sa hen sich be deu tungs voll an, sag ten
aber nichts mehr. Sie wa ren si cher, dass es ei ne Grup pe von An- 
hän gern des Bat scha-i-Saquao ge we sen war. Und be stimmt war
Af zal bei ih nen ge we sen.

Doch was nütz te ih nen die ses Wis sen? Sie muss ten nun wei ter
bis nach Ka bul. So leg ten sie sich rasch schla fen, ne ben sich griff- 
be reit ih re Ge weh re und ei ne Hand am Dolch. Der Wirt sah das
und zog sich ängst lich zu rück.


	Impressum
	Vorwort
	Kapitel 1
	Kapitel 2
	Kapitel 3
	Kapitel 4
	Kapitel 5
	Kapitel 6
	Sachwortverzeichnis
	Weitere Titel im Programm
	Leseprobe: Der Reiter des Königs

